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Der ST 2006, über den zunächst berichtet wird, war vom Wil-

len getragen, nach der erreichten Stabilisierung in die Offensi-

ve zu gehen. Wir wollen wieder wachsen. Unser neuer Vorsit-

zer von 2007 an, Vbr. Edmund Bernardi, steht dafür. Sein Mot-

to: Vorwärts, Deutsche Sängerschaft!

Mit der folgenden Retrospektive auf Heinrich Heine wenden

wir uns einem der großen deutschen Dichter aus Anlass sei-

nes 150. Todestags zu. Seine korporative Seite wird heute viel-

fach nicht beachtet. Diese Lücke gilt es mit dem Nachdruck

des Aufsatzes unseres Vbr. Helge Karlitzky (Htb, Frid, Zoll)

aus den Wiener Barden Blätter zu schließen.

Ein Schwerpunkt sind die vier erstmalig farbigen Seiten in der

Mitte dieses Hefts, die unser Vbr. Manfred Kröger gestaltete.

Sie machen unsere Verbandsgeschichte lebendig und sollten in

jede Fuxenmappe gehören. Die Aktivitates erhalten Sonder-

drucke.

Mit dem Aufsatz über die Rolle des Dirigenten am Beispiel

Wilhelm Furtwänglers wenden wir uns der Musik zu. Die

Neuen Noten für die Biermusik gehören ebenfalls hierher.

Auch die Spalte Leserbriefe wird musikalisch geprägt. Der

Liszt-Artikel in der letzten Nummer fand ein breites Echo.

Das Heft schließt mit dem Aufruf zu SW 2006. Die letzten

Sängerschafterwochen erreichten erfreulicher Weise wieder

das Niveau und die Teilnehmerzahlen vergangener Zeiten.

Hieran gilt es anzuknüpfen. Mögen viele dem Ruf zur SW im

Harz auch in diesem Jahr folgen.

EUER REIMER GÖTTSCH (HOLS, PJ)

Bayreuths Opernhaus (Titelbild) und die Prunkgemächer im Neuen

Schloss sind einzigartige Kunstwerke aus der zweiten Hälfte des

18. Jahrhunderts. Im Absolutismus meinte auch ein unbedeutender

Landesherr wie der Markgraf von Bayreuth, die Identität von Staat

und Fürst durch maßlose Pracht darstellen zu müssen. »L`Etat

c`est moi«, war  das Motto. Eine gute Seite hat diese Periode, die

mit der Französischen Revolution unterging: Ihre Bauten sind heute

touristische Anziehungspunkte. So auch beim ST 2006.
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Der S! Franco-Palatia Bayreuth

gebühren Dank und Anerken-

nung. Sie gestaltete den ST 2006

zusammen mit ihrem 111. Stif-

tungsfest in Bayreuth vorbildlich.

Der Beschluss sich alle zwei Jah-

re zum ST in Weimar, unserem

neuen und alten Vorort, zu tref-

fen und dazwischen den ST mit

einer Verbandssängerschaft zu

organisieren, hat sich wieder be-

währt. Jung und alt trafen sich

am Donnerstag, dem 25. Mai

2006, zum Begrüßungsabend auf

dem Georg-Fischer-Haus. Für

Speis und Trank in fast familiärer

Umgebung war gesorgt. Die Wo-

gen gingen hoch, doch der Ge-

sang fehlte nicht. Vbr. Jörg Koos

stellte einen ad hoc Chor auf,

der stimmungsvoll zum Mitsingen

veranlasste. So eingestimmt ging

es am folgenden Tag in den ST

2006.

Aus dem sängerschaftliche

Parlament

Der ST wählte die Verbandsbrü-

der Günther von Lojewski (BB,

Skald), Reinhold Reimann (Leop,

PUS-B, Goth Gr), Ernst Reuter

(Fr-B) und Jörg Seyffahrt (Franc,

PJ-Burg, PJ) zu neuen Ältesten

der DS. Vbr. von Lojewski wirkte

jahrelang als Vorsitzender und

Schriftleiter für unsere Gemein-

schaft. Vbr. Reimann, einer der

Motoren der österreichischen

Sängerschaften, trat unermüdlich

für die Einheit der DS ein. Vbr.

Ein Sängerschaftertag,
wie er sein soll!

Reuter war lange Geschäftsfüh-

rer und arbeitet nochheute am

Handbuch der DS. Vbr. Seyffarth

verwaltete über 26 (!) Jahre die

Kasse der DS und pflegte das

Anschriftenverzeichnis, das er

noch heute für die Zustellung

unserer DS aktualisiert.

Der ST beschloss weiter, künftig

keine Studententage zu veran-

stalten. Sie entstanden aus den

Gesamtdeutschen Tagungen, die

die DS und der CC gemeinsam

gestalteten. Unermüdlich traten

wir gemeinsam für die Einheit

unseres Vaterlandes ein, auch als

andere resignierten und uns als

ewig Gestrige, meinten verspot-

ten zu können. Die Zukunft war

mit uns! Darauf können wir stolz

sein.

An die Stelle der Gesamtdeut-

schen Tagungen traten, nachdem

ihr Ziel, die Deutsche Einheit,

1990 erreicht war, die Studen-

tentage. Sie werden künftig

durch Hochschulgespräche er-

setzt, die zeitlich in die Greifen-

steintagungen des CC integriert

sind. Die Hochschulgespräche

werden abwechselnd vom CC

und der DS gestaltet werden.

Nutzen werden wir die vorzügli-

chen Einrichtungen des CC in

Bad Blankenburg. Dort hatten bis

zur Nazizeit die Turnerschaften

eine zentrale Sportschule. Sie ist

jetzt die Thüringische Landes-

sportschule. Auf Grund eines

Vergleiches beim Streit über die

Rückübereignung steht dem CC

heute aber ein pro Jahr zeitlich

limitiertes Nutzungsrecht zu. So

haben wir künftig in Thüringen

neben unserem Vorort Weimar

ein zweites Standbein. Die Grei-

fensteintagungen bieten unseren

Aktiven ein breites Fortbildungs-

angebot, das individuell oder als

Gruppe genutzt werden kann.

Die fruchtbare Zusammenarbeit

mit dem CC auf Grund unseres

Freundschaftsabkommens be-

steht in diesem Jahr 50 Jahre.

Aus diesem Anlass werden wir in

Bad Blankenburg im Rahmen der

Greifensteintagung vom 3. bis 5.

November 2006

am 4. November 2006 in der

Landessportschule einen Festakt

mit Festkommers veranstalten.

Der ST ruft alle Sängerschafter,

ob jung, ob alt, zur Teilnahme

auf. Kommt nach Bad Blanken-

burg. Wegen Einzelheiten wen-

det Euch an unseren Geschäfts-

führer (Anschrift, Telefon und E-

Mail, siehe S. 2 einer jeder Aus-

gabe unserer DS).

Neu zu wählen, weil ihre Wahl-

periode ablief, waren alle Mitglie-

der des Hauptausschusses mit

Ausnahme des Schriftleiters, der

bis Ende 2007 bereits gewählt

ist. Vbr. Christoph Hessel (Germ

A, Bor, PJ), der die DS seit sechs

Jahren führt, kandidierte nicht
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erneut. Der ST wählte Vbr. Ed-

mund Bernardi( Mark), den jetzi-

gen Sprecher der AH-Verbände

zum neuen Vorsitzenden. Über

seine Zielsetzungen hat die DS

bereits in der vorherigen Ausga-

be (DS Nr. 1/2006 S. 3) in Form

eines Interviews berichtet. Er

wird sein Amt am 1.1.2007 an-

treten. Dem scheidenden Vorsit-

zenden dankte der ST für sein

langjähriges, erfolgreiches Wir-

ken für unsere Gemeinschaft

herzlich.

Wieder gewählt für die Jahre

2007 und 2008 wurden die Ver-

bandsbrüder Hanns-Henning

Bössler (Er) als Geschäftsführer,

Gerold Wulff (Ar-Altpr) als

Schatzmeister und Jörg Koos als

Beauftragter für musische Fragen.

Vbr. Michael Piene wird das Amt

des Beauftragten für Studium und

Öffentlichkeitsarbeit, dessen Um-

gestaltung in der Diskussion ist,

bis zum nächsten Sängerschafter-

tag weiterführen. Der ST entlas-

tete alle Amtsträger und dankte

ihnen für die geleistete gute Ar-

beit.

Sein Amt als Sprecher

der AH-Verbände legt

Vbr. Bernardi mit Ab-

lauf des Jahres nieder.

Der Altherrentag

wählte Vbr. Dieter Hil-

chenbach (Mark, PJ-

Burg, Ar-Altpr, PJ) zu

seinem Nachfolger.

Zur präsidierenden

Sängerschaft 2007

wählte der Aktiventag

die S! unseres neuen

Vorsitzenden Marko-

mannen Karlsruhe.

Verabschiedet wurden

der Haushalt 2006 so-

wie der Haushaltsplan

2007. Wie die Berichte des Kas-

senprüfers ergaben, sind die Fi-

nanzen geordnet. Dem Schatz-

meister ist es gelungen, fast alle

Schulden einzutreiben.

Die S! Fridericiana stellte die von

ihr organisierte SW 2006 vor.

Das Programm ist auf S. 24 abge-

druckt. Die SW

2007 wird die

DS in Feld am

See in Öster-

reich als Veran-

staltung der DS

organisieren.

Unsere öster-

reichischen

Sängerschafter

sind herzlich

eingeladen. An-

sprechpartner

ist Vbr. Jörg

Koos (Adr. sie-

he S. 2 rechts

unten).

Der nächste ST

2007 findet in

Weimar als

Verbandsfest

statt. Vbr. Rolf Dannecker stellte

ein interessantes, vielfältiges Pro-

gramm vor. Es entspricht der

großen Tradition unserer Veran-

staltungen an unserem Vorort

und sollte viele Verbandsbrüder

nach Weimar locken.

Einen breiten Raum nahmen die

Themen Wiedergründung sus-

pendierter Sängerschaften und

Wiederbelebung der Ortvereini-

gungen Alter Sängerschafter ein.

Hierüber wurde in Arbeitsgrup-

pen diskutiert. Nachdem eine

gewisse Konsolidierung erreicht

ist, gilt:

»Vorwärts DS.«

Offensiv wollen wir verlorenes

Terrain zurückgewinnen. So gilt

es, künftig schwächelnde Sänger-

schafter rechtzeitig zu stützen

und Wiedergründungen vorzube-

reiten. Dafür stehen unser neuer

Vorsitzender und seine Sänger-

schaft. Aber allein kann er es

nicht schaffen. Wir alle sind auf-

Die Chargia der Präsidierenden Sängerschaft 2007,

S! Markomannen Karlsruhe

Der AHx der gastge-

benden S! Franko-

Palatia Bayreuth, Vbr.

Dr. Gerald Neu-

mann, begrüßt.
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gerufen, ihm zur Seite zu stehen!

ST-Kommers

Den Beratungen folgte ein festli-

cher Kommers. 25 Chargierte

boten ein buntes Bild. Fast 150

Sängerschafter sowie Gäste aus

Politik und Wirtschaft waren

versammelt. Das Programmheft

zierten u.a. Grußworte des

Oberbürgermeisters von Bay-

reuth, Dr. Michael Hohl, des

Landrates des Landkreises Bay-

reuth, Dr. Klaus-Dieter Dietel,

sowie des Präsidenten der Uni

Bayreuth, Dr. Dr. h.c. Helmut

Ruppert. Vbr. Stadtrat Klaus

Klötzer, Ehrensenior der gastge-

benden Sängerschaft, zeichnete

in seiner Festrede den Weg der

DS vor 15 Jahren über Bayreuth

zurück nach Weimar - unter-

stützt von Bildern und Filmaus-

schnitten - mitreißend nach. Un-

sere neuen Ältesten konnten sa-

gen: »Und wir sind dabei gewe-

sen!« Ein feierlicher Landesvater

schloss sich an.

Der AHx Franco-Palatiae, Vbr.

Gerald Neumann (Fr.-Pal, Franc),

erinnerte daran, dass seine Sän-

gerschaft dreimal die Ehre gehabt

habe,  einen ST auszurichten:

»Jedes Mal trafen wir uns in Bay-

reuth zu einer Art "Zeitenwen-

de": Schon 1967 waren die Vor-

boten der so genannten 68er Re-

volution am Horizont zu erkennen

und zu spüren. 1991 wurde die

Einheit Deutschlands sowohl im

Großen wie auch durch uns im Klei-

nen mit der Rückkehr zu unserem

Vorort nach Weimar mit Leben er-

füllt. 2006 wird voraussichtlich für

Deutschland insgesamt und für uns

als Deutsche Sängerschaft im Zei-

hen des Wachstums stehen.«

Festkonzert und Festball

In der ungewöhnlich prächtig de-

korierten Aula des Markgräfin-

Wilhelmine-Gymnasium, die

Die Chargierten des

Festkommerses

sogar mit einer Orgel ausgestat-

tet war, demonstrierte die Sän-

gerschaft Franco-Palatia am

Sonnabend, dem 27. Mai 2006,

ihr musikalisches Können.

»Wolfgang Amadeus Mozart zum

250. Geburtstag« war das Motto

des Konzerts. Ein Holzbläser-

quartett, der gemischte Chor,

ein Bläserquintett und das großes

Orchester der gastgebenden

Sängerschaft mit Vbr. Heiner

Beyer als Solist boten Erstaunli-

ches. Zwei Duette ausgeführt

von Annegrit Michaelis, Sopran,

und Martin Blaufelder, Bass, ern-

teten ebenfalls viel Beifall.

Der folgende Festball im Ta-

gungshotel vereinte nochmals

viele Teilnehmer dieses beson-

ders schön verlaufenden Sänger-

schaftertags, dem natürlich auch

Bayreuth mit seinen vielen Se-

henswürdigkeiten zum Erfolg

verhalf.

REIMER GÖTTSCH (HOL, PJ)
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Am 21. Februar 1856

druckte »Die Presse«

in Wien folgenden

Nachruf auf den vier

Tage zuvor in seinem

Pariser Exil verstorbe-

nen Dichter:

»Heinrich Heine, der

unvergleichliche Sänger,

ist nicht mehr! ... Die

deutsche Nation ... wird

ihn als Lyriker noch

durch Jahrhunderte in

die erste Reihe ihrer

begabtesten Lieblinge

stellen, und die kosen-

de Anmuth, der wohl-

klingende Zauber sei-

ner Lieder wird noch

sehr weit hinaustönen

in die Zukunft kom-

mender Geschlechter,

so lange die heilige

Sprache des deutschen

Stammes besteht.

Die letzte Lebensneige

Heinrich Heines wurde,

außer seiner fortwäh-

renden körperlichen

Pein, noch durch man-

che qualvolle Enttäuschungen ver-

bittert [ ...]. Die Franzosen, selbst

so eifersüchtig auf ihre Nationalität,

konnten es einem Deutschen

nimmer verzeihen, in der Fremde

sein eigenes Vaterland mit solcher

Heftigkeit und oft in ganz unge-

rechtfertigter Weise zu verspotten.

Möge das stille Grab die leidigen

Heinrich Heine -
Vaterlandsverräter oder Patriot?

Gedanken zum 150. Todestag eines Unbequemen

Charakterfehler dieses seltenen Ta-

lents mit einem dunklen Schleier

bedecken, und nur die Vorzüge sei-

nes funkensprühenden Geistes

ganz ungeschmälert auf die spätes-

te Nachwelt gelangen; [ ...] So wird

endlich auch die Zeit kommen, wo

sogar sein unverantwortliches Buch

über Börne - seinen vaterländischen

Freund und Verbannungsgenossen -

jedenfalls die größte literarische

Sünde, welche er jemals begangen,

aus dem Gedächtnisse seiner

Landsleute schwindet.»

Die Auseinandersetzung um den

und meist auch mit dem Dichter

setzte sich nach seinem Tod fort.
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dem Ersten Weltkrieg stark anti-

semitische Züge, bis seine Wer-

ke im Dritten Reich verboten

wurden, obwohl die deutschen

Gesangvereine weiter »Ich weiß

nicht, was soll es bedeuten« an-

stimmten. Es war nun ein »ech-

tes« Volkslied geworden; denn

darunter stand: »unbekannter

Verfasser«.

Nun, Antisemitismus soll der

»Presse« nicht unterstellt wer-

den; denn Ludwig Börne, für des-

sen Schmähung sie Heine tadelt,

war auch Jude.

Aber wie steht es mit dem Ge-

ruch des schlechten Patrioten,

für welchen sogar die Franzosen

als Kronzeugen herhalten müs-

sen, obwohl deren Nachrufe un-

ter dem Motto standen: »Henri

Heine etait Francais par la tête

et Allemand par le Coeur«?

Heinrich Heine wurde am 13.

Dezember 1797 als Kind jüdi-

scher Eltern in Düsseldorf gebo-

ren. Die Stadt gehörte von 1806

bis 1814 zum Herrschaftsbereich

Napoleons, der mit dem Code

Civil auch die bürgerliche Gleich-

stellung der Juden zum Gesetz

gemacht hatte. Diese wurde aber

nach der Niederlage Napoleons

sofort wieder aufgehoben. Nach-

dem Heine als Kaufmann schei-

terte, begann er im Oktober

1819 sein Jurastudium an der

Universität Bonn. Eben waren

die Karlsbader Beschlüsse gefasst

worden: Strenge Zensur, Verbot

der Deutschen Burschenschaft,

Überwachung der Universitäten.

Heine wurde Mitglied der Bur-

schenschaft »Allgemeinheit« und

blieb der Bewegung auch treu,

als er ein Jahr später nach Göt-

tingen wechselte. Dort wurde er

im Februar 1821 für ein Semes-

ter der Universität verwiesen,

weil er einen Kommilitonen we-

gen Beleidigung gefordert hatte.

Zugleich wurde er aus der Bur-

schenschaft ausgeschlossen. Das

haben Heine-Biographen oft als

antisemitischen Akt gesehen, zu

Unrecht, denn Grund des Aus-

schlusses war ein »Sittlichkeits-

verschiss«: Heine hatte entgegen

den Verhaltensregeln der Bur-

schenschaft ein Bordell besucht.

Waffenstudent blieb Heine aber

sein Leben lang: Schon ein Jahr

später trug er in Berlin ein Duell

aus, bei dem er durch einen De-

genstich in die Nieren schwer

verletzt wurde. 1836 beleidigte

Heine in seiner Schrift »Über

den Denunzianten« Wolfgang

Menzel, der das totale Verbot

aller Schriften des Jungen

Deutschland mitbewirkt hatte,

öffentlich aufs Schwerste, um ihn

zu einem Waffengang zu zwin-

gen. Aber Menzel »kniff«. Dafür

stand Heine 1841 in Paris vor

der Pistole von Salomon Strauß

und wurde angeschossen, eine

Folge jenes »unverantwortlichen

Buchs über Börne«.

In seinen letzten Studienjahren,

wieder in Göttingen, verkehrte

Heine bei einer westfälischen

Landsmannschaft. Kaput X aus

»Deutschland, ein Wintermär-

chen« gibt Zeugnis davon:

Der lieben Westfalen, womit ich so oft
In Göttingen getrunken,
Bis wir gerührt einander ans Herz
Und unter den Tisch gesunken!

Ich habe sie immer lieb gehabt,
Die liehen, guten Westfalen,
Ein Volk, so fest, so sicher; so treu,
Ganz ohne Gleißen und Prahlen.

Wie standen sie prächtig auf der Mensur
Mit ihren Löwenherzen!
Es fielen so gerade, so ehrlich gemeint,
Die Quarten und die Terzen.

Sie fechten gut, sie trinken gut,
Und wenn sie die Hand dir reichen
Zum Freundschaftsbündnis, dann weinen
sie,  - Sind sentimentale Eichen.

Der Himmel erhalte dich, wackeres Volk,
Er segne deine Saaten,
Bewahre dich vor Krieg und Ruhm,
Vor Helden und Heldentaten.

Er schenke deinen Söhnen stets
Ein sehr gelindes Examen,
Und deine Töchter bringe er hübsch

Unter die Haube - Amen!

Dicht hinter Hagen ward es Nacht,
Und ich fühlte in den Gedärmen
Ein seltsames Frösteln. Ich konnte mich erst
Zu Unna im Wirtshaus erwärmen.

Ein hübsches Mädchen fand ich dort,
Die schenkte mir freundlich den Punsch ein,
Wie gelbe Seide das Lockenhaar,
Die Augen sanft wie Mondschein.

Den lispelnd westfälischen Akzent
Vernahm ich mit Wollust wieder.
Viel süße Erinnerung dampfte der Punsch,
Ich dachte der lieben Brüder,

Das ist eine herrliche Hommage

auf die Landsmannschaft - und

doch ist sie gegen den Strich der

Zeit gebürstet. Der studentische

Waffengang sollte ja eine Vorbe-

reitung auf den großen Waffen-

gang des Volkes gegen den Erb-

feind sein.

Aber gerade diesen »Franzosen-

fressern« hatte Heine seinen

Krieg erklärt. Schließlich lebte er

seit 1831 gezwungenermaßen im

Exil in Paris wie viele Deutsche,

welche gegen die Restauration

im Deutschen Bund kämpften. Im

Vorwort zum »Wintermärchen«

heißt es: »Ich bin ein Freund der

Franzosen, wie ich der Freund aller

Menschen bin, wenn sie vernünftig

und gut sind, und weil ich selber

nicht so dumm oder so schlecht

bin, als dass ich wünschen sollte,

dass meine Deutschen und die

Franzosen sich die Hälse brächen

zum Besten von England und Russ-

land und zur Schadenfreude aller

Junker und Pfaffen dieses Erdballs.»

Heine tadelte die Germanomanie

und die Deutschtümelei, die in
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war, in seiner berühmten Satire

der Stadt Göttingen in »Die

Harzreise« (1826):

»Einige behaupten sogar; die Stadt

sei zur Zeit der Völkerwanderung

erbaut worden, jeder deutsche

Stamm habe damals ein ungebun-

denes Exemplar seiner Mitglieder

darin zurückgelassen, und davon

stammten alle die Vandalen, Frie-

sen, Schwaben, Teutonen, Sachsen,

Thüringer usw., die noch heutzuta-

ge in Göttingen hordenweis, und

geschieden durch Farben der Müt-

zen und der Pfeifenquäste, über die

Weenderstraße einherziehen, auf

den blutigen Walstätten der Rasen-

mühle, des Ritschenkruges und Bov-

dens sich ewig untereinander her-

umschlagen, in Sitten und Gebräu-

chen noch immer wie zur Zeit der

Völkerwanderung dahinleben, und

teils durch ihre Duces, welche

Haupthähne heißen, teils durch ihr

uraltes Gesetzbuch, welches Kom-

ment heißt und in den legibus bar-

barorum eine Stelle verdient, regiert

werden.«

Hintergrund dieser Satire sind

Erlebnisse, auch aus der Göttin-

ger Zeit, die Heine in »Ludwig

Börne, eine Denkschrift« (4.

Buch) wiedergibt: »Mit welchem

kleinseligen Sylbenstechen und Aus-

pünkteln diskutierten sie über die

Kennzeichen deutscher Nationali-

tät! wo fängt der Germane an? wo

hört er auf? darf ein Deutscher Ta-

bak rauchen? Nein, behauptete die

Mehrheit. Darf ein Deutscher

Handschuhe tragen? Ja, jedoch nur

von Büffelhaut. (Der schmutzige

Maßmann wollte ganz sicher gehen

und trug gar keine.) Aber Bier trin-

ken darf ein Deutscher, und er soll

es als ächter Sohn Germanias;

denn Tacitus spricht ganz bestimmt

von deutscher Cerevisia.

Im Bierkeller zu Göttingen musste

ich einst bewundern, mit welcher

Gründlichkeit meine altdeutschen

Freunde die Proskriptionslisten an-

fertigten, für den Tag wo sie zur

Herrschaft gelangen würden. Wer

nur im siebten Glied von einem

Franzosen, Juden oder Slaven ab-

stammte, ward zum Exil verurteilt.

Wer nur im mindesten etwas ge-

gen Jahn oder überhaupt gegen

altdeutsche Lächerlichkeiten ge-

schrieben hatte, konnte sich auf

den Tod gefasst machen.«

In einem Brief an seinen Schwa-

ger Moritz Embden hatte Heine

schon 1823 folgende Befürchtung

geäußert: »Obschon ich aber in

England ein Radikaler, und in Itali-

en ein Carbonari bin, so gehöre ich

doch nicht zu den Demagogen in

Deutschland, aus dem ganz zufälli-

gen und geringfügigen Grunde, dass

bei einem Siege dieser letzteren

einige Tausendjüdischer Hälse, und

just die besten, abgeschnitten wer-

den.«

Heine wurde nicht müde, einen

engstirnigen Patriotismus zu kri-

tisieren: »Der Patriotismus des

Deutschen besteht darin, dass sein

Herz enger wird, dass es sich zu-

sammenzieht, wie Leder in der Käl-

te, dass er das Fremdländische

hasst, dass er nicht mehr Weltbür-

ger; nicht mehr Europäer, sondern

nur ein enger Deutscher sein will.«

(»Die romantische Schule«, 1.

Buch)

Aber je älter er wurde, je länger

er aus der Ferne die Entwicklung

in Deutschland beobachtete, des-

to skeptischer beurteilte er die

Zukunft. Denn die National-Libe-

ralen versammelten sich um die

Fürsten, um der vermeintlichen

Bedrohung durch den Erbfeind

gewachsen zu sein. Das liberale

Element wurde zu Gunsten nati-

onaler Träume immer mehr ge-

opfert. Der Visionär Heine hat

das vorausgesagt: »[Den Deutsch-

tümlern] stehen jene mächtigen

Formeln zu Gebot, womit man den

rohen Pöbel beschwört, die Worte:

'Vaterland, Deutschland, Glauben

der Väter u.s.w.' elektrisieren die

Volksmassen noch immer weit si-

cherer als die Worte: 'Menschheit,

Weltbürgertum, Vernunft der Söh-

ne, Wahrheit ...!'

Ich will hiermit andeuten, dass jene

Repräsentanten der Nationalität im

deutschen Boden weit tiefer wur-

zeln als die Repräsentanten des

Cosmopolitismus, und dass letztere

im Kampfe mit jenen wahrschein-

lich den Kürzeren ziehen.« (»Bör-

ne«, 4. Buch)

Heine hat seine deutschen Vor-

bilder oft genannt: Luther, Les-

sing, Herder, Schiller und Goe-

the, der das Wort »Weltbürger«

überhaupt geprägt hat. Schrift-

steller, die eine deutsche Natio-

nalsprache und Nationalkultur

erst geschaffen haben, aber

immer im Sinn der Kulturnation,

welche im offenen Austausch mit

den europäischen Nachbarn, ja

mit der ganzen Welt stehen. Hei-

ne hat in 25 Jahren des Exils es

als seine Aufgabe angesehen, den

Franzosen die deutsche Den-

kungsart, die deutsche Philoso-

phie näher zu bringen. Und als

Korrespondent der »Allgemei-

nen Zeitung« hat er mit seinen

Bildern über die »Französischen

Zustände« das Verstehen Frank-

reichs durch das deutsche Publi-

kum befördern wollen. Er war

überzeugt, dass beide Völker,

wenn sie nur ausgesöhnt wären,

das geistige Zentrum eines Euro-

pas ohne nationale Grenzzäune

sein würden.
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Um Elsass und Lothringen Krieg

zu führen, erschiene Deutschen

wie Franzosen heute idiotisch.

Aber welchen Weg hat Deutsch-

land, hat Europa bis dahin durch-

litten? Welchen Preis haben die

Menschen bezahlt? Wer es wis-

sen will, der besuche die Grab-

steine auf den Kriegerfriedhöfen.

Ist Heines Mission heute erfüllt?

Oder gibt uns dieser deutsche

Patriot und Europäer noch eine

Aufgabe mit auf unseren Weg?

HELGE KARLITZKY (HTB, FRID, ZOLL)

DER AUTOR IST HISTORIKER UND

GERMANIST UND LEBT IN WIEN.

(NACHDRUCK AUS DEN WIENER BAR-

DEN BLÄTTER NR. 1-2006)

»Jung-Bismarck« sitzt wieder

nahe der Rudelsburg. Am 1.April

2006, dem 191. Geburtstag des

Eisernen Kanzlers, weihte der

Kösener-Senioren-Convent-Ver-

band (KSCV) an der alten Stelle

nahe der Rudelsburg das erneu-

erte Denkmal des jungen Bis-

marck. Andreas Belser aus

Traunstein schuf es.

Das ursprüngliche vom KSCV

errichtete Denkmal wurde in der

DDR-Zeit zwischen 1951 und

1953 bis auf die Grundmauern

demontiert. So langsam heilen

auch hier die Wunden des Sozia-

lismus.

(Bild aus der Zeitschrift

»Corps«)

Jung-Bismarck-Denkmal erneuert

Das Archiv der Stiftung Dokumentations- und Forschungszentrum des Deutschen Chorwesens hat Zu-

wachs erhalten. Seit Mitte Dezember ‘ 2005 lagern in seinen Regalen die Archivalien der Deutschen Sän-

gerschaft.

Die Vereinigung studentischer Sänger wurde 1896 gegründet. Ihre archivische Überlieferung reicht fast

bis zu den Anfängen zurück. Die Akten erzählen von 100 Jahren studentischen Gesangs. Sie berichten von

der Kontinuität und den Brüchen, von Höhen und Tiefen und von verblüffenden Details. Als einzigartiges

Gedächtnis akademischer Sänger ist es ein Eldorado für die interdisziplinäre Forschung.

NEUE CHORZEIT, FEBRUAR 2006

Archivalien der DS jetzt in Feuchtwangen
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Die Sängerschaft Germania zu Aachen feiert ihr 85.

Stiftungsfest vom 20. bis 22.10. 2006 in Aachen

Auf dem diesjährigen GC der S! Germania in Aachen am 11.3.2006 wurde beschlossen, das 85. Stiftungs-

fest im großen Rahmen zu feiern. Der Vertagung zum Trotz fanden sich auch dieses Jahr zahlreiche Ger-

manen in Aachen ein, um dieses wichtige Ereignis angemessen zu planen. Dazu wurde ein Festausschuss

gegründet, welcher die Feierlichkeiten vorbereitet. Wie schon bei den letzten großen Stiftungsfesten wird

der Kommers auf dem Hause einer befreundeten Aachener Verbindung stattfinden, für den Ball ist das

historische Marschiertor gebucht.

Die S! Germania zu Aachen würde sich freuen, zu diesem Stiftungsfest auch Verbandsbrüder begrüßen zu

dürfen, denn neben dem Stiftungsfest ist auch Aachen immer eine Reise wert. Das Stiftungsfest findet

vom 20. - 22. Oktober 2006 statt, der Kommers freitags, der Ball samstags zu den üblichen Uhrzeiten.

Der Sonntag ist zum Ausschlafen gedacht, für Unentwegte (bei genügender Zahl) steht eine kleine Füh-

rung durch Innenstadt und Dom auf dem Programm.

Wer sich weiter informieren oder sein Erscheinen zusagen möchte, kann dies bei unserem AHx Thomas

Zylka unter folgender Adresse tun:

Thomas Zylka

Ziegelhütte 29

72108 Rottenburg am Neckar

07472/94 71 40

tomzyl@web.de

Bachelor und Master: Wer kennt sich aus?

Im November veranstalten CC und DS das »Hochschulgespräch« in Bad Blankenburg. Die DS hat auf

dem diesjährigen ST in Bayreuth beschlossen, den Studententag als CC/DS Veranstaltung abzuschaffen

und sich dafür am »Hochschulgespräch« in Bad Blankenburg zu beteiligen. Diese während der Greifen-

steintagung des CC stattfindende Veranstaltung befasst sich mit hochschulpolitischen Fragen im Rahmen

eines Vortrags mit anschließender Podiumsdiskussion. Da wir alle zwei Jahre für das Hochschulgespräch

verantwortlich sind, wäre es auch dieses Jahr schon ein gutes Zeichen, dazu einen Beitrag zu leisten.

Wir suchen für die diesjährige Veranstaltung, die am 4.11.2006 stattfinden und vom CC ausgerichtet

wird, zwei Verbandsbrüder, die praktische Erfahrungen mit den neuen Studienabschlüssen »Bachelor«

und »Master« haben, entweder aus Sicht der Lehre oder der Lernenden. Konträre Ansichten, positiv und

negativ, sind gewünscht, geradezu verlangt. Wer Interesse hat, auf dem »Hochschulgespräch« vorzutragen

und zu diskutieren, melde sich bitte bei

Vorsitzer der DS Tel: 030-434 907 01

Christoph Hessel Fax: 030-434 907 03

Treskowstraße 2 eMail: christoph.hessel@gmx.de

13507 Berlin
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Die Deutsche Sängerschaft hat zwar ihr Archiv zurückbe-

kommen, aber ein kurzer Blick genügte, um festzustellen,

dass nicht viel von dem einst stolzen Archiv übriggeblieben

ist. Aber Dank Ebay kann man heute so manches, was längst

verloren schien, wieder erwerben. Wir stellen diesmal eini-

ge Beispiele vor, die irgendwann das DS-Archiv wieder

schmücken sollen. Sie mögen aber auch den Aktiven dazu

dienen, Ihre Fuxenmappen zu ergänzen.

Der Deutsch Akademische Sänger Bund traf sich erstmals

1896 in Dresden. Der Schriftzug steht auf den Farben des

Kaiserreichs vor einer Silhouette Dresdens, wie wir sie erst

seit weniger Jahren wieder bewundern dürfen. Auf Eichen-

laub präsentieren sich die Wappen (v.l.n.r.): Leopoldina

Breslau, AGV Germania Berlin, PGV Hannover, Erato Dres-

den, AGV Arion Leipzig, Brunsviga Braunschweig, AL Schwa-

ben Stuttgart, AGV Ghibellinen Wien, Guilelmia Greifswald,

AGV Leoben, Salia Halle, Gothia Graz, Zollern Tübingen,

Chattia Marburg, Akad. Quartettverein (Arndt) Berlin.

Zum Rudelsburger Kartellverband gehörten 1895 USV zu

St.Pauli Jena, USV zu St.Pauli Leipzig, Fridericiana Halle, USV

Barden zu Prag und Bardia Bonn. Besonders interessant sind

hier die alten Farben, die schon zwei Jahre später durch die

heute noch üblichen Tricoloren ersetzt wurden, und die Ro-

sen, aus dem gemeinsamen Bundeslied »... die Zeiten der

Rosen.« Die Neumitglieder von 1898 Gottinga Göttingen

und Chattia Marburg haben den Verband schon in den

1920er Jahren verlassen.

Zur Gründung des Chargierten Convents in Weimar er-

schien 1903 eine besonders gesuchte Karte, die Frau Musica

mit einer Lyra und den Wappen der vierzehn Gründungs-

mitglieder zeigt. Sie steht vor Palmen in einem Haag aus Ro-

sen und Eichen. Neu dabei ist nur Alania Charlottenburg.

Schon wenig später erscheint in Leipzig eine Karte mit den

beiden Dauerrivalen Arion und zu St.Pauli. Die Rosen sind

verschwunden, das Eichenlaub ist aber geblieben. Dafür sind

es erstmals Waffenstudenten. Erst 1912 erscheint ein Schlä-

ger auf einer Verbandskarte (nicht gezeigt).

Unsere Verbandsgeschichte wird
wieder lebendig!

Deutsch Akademischer Sänger Bund 1896

Rudelsburger Kartell Verband 1895

Rudelsburger Kartell Verband 1898

CC Verband Deutscher Sängerschaften 1909

Weimarer CC 1913
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scheint 1906 erstmals eine Karte

mit einem Motiv aus Weimar.

Wieder dazugestossen sind die

Technischen Gesangvereine aus

Hannover und Braunschweig so-

wie Gotia Münster und Wittels-

bach München. Als 1909 die bei-

den Studenten – einer mit blauer

Couleur für den RKV einer mit

grüner Couleur für die »Fecht-

fraktion« sind auch Normannia

Danzig, Ascania Darmstadt, Thu-

ringia Heidelberg und Johanni-

Friderici Jena dabei. Bardia Bonn

ist wegen ihrer Mensurproble-

men ausgeschieden.

Der Bestand des Verbandes

bleibt konstant und man nimmt

den Namen Weimarer CC an.

1910 wird Frau Musika durch

einen Troubadour ersetzt. Er

steht wieder im Rosenhaag singt

aber dafür vor der Feste Coburg

– also nicht vor der Rudelsburg -

zur Laute. 1913 wird die vermit-

telnde Rolle des Leipziger Arion

gewürdigt. Zwischen die beiden

Studenten von 1909 ist jetzt ei-

ner mit einem weinroten Cerevis

getreten und der Schriftzug

»Neuer Frühling ist gekommen«

entsprciht dem Bundeslied des

Arion. Es folgt eine Zeit der Ver-

bandsauflösung und der Neuori-

entierung nach dem 1. Welt-

krieg.

Dieses ist besonders gut in dem

Handbuch der DS von 1928 do-

kumentiert, aus dem wir hier die

Farbtafel reproduzieren. Zu den

mit der Melodie ihres Couleur-

pfiffs gelisteten Sängerschaften

kamen bis 1932 noch vier dazu.

Dieses sind Franko-Germania

Nürnberg, Hohenstaufen Mar-

burg, Rheinhessen Darmstadt

und Saxo-Frisia Mannheim. Nibe-

1903 1904

1910

1906

1907

1932

1987

1910
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Die Wappen der Deutschen Sängerschaft von 1923. Als Beispiele sind die aus einem Abbruchhaus in Greiz geborgenen

Wappen von Altwittelsbach, Guilelmia, Niedersachen, Alemania Frankfurt, Wettina und der Holsatia in alter Couleur gezeigt.

lungen Bonn entstand aus der

Fusion von Cimbria, Teuto-Rhe-

nania und der Merovingia. Es

fehlt nur Semnonia Berlin. Nach

dem Krieg kam es zu zahlreichen

Neugründungen und Zusammen-

schlüssen. Dieses ist in der Karte

von 1987 attraktiv dokumentiert.

Aus den Wurzeln der alten Sän-

gerschaften erwuchs neues Le-

ben. Ganz neu dazugekommen

sind Franken Nürnberg, Franko-

Palatia Bayreuth, Cheruskia Hei-

delberg, Rheno-Silesia Claustal-

Zellerfeld, Nibelungen Linz und

Hohensalzburg Salzburg. Unser

Verband befindet sich im dauern-

den Wandel. Eintritte, Austritte

und Wiedereintritte machen un-

sere Geschichte so lebendig und

so interessant wie kaum bei ei-

nem anderen Verband. Es weckt

Hoffnung für die Zukunft, ist

aber für die Füxe besonders

schwer zu lernen.

1923 konnte man die Wappen

der Sängerschaften als handge-

malte Metallwappen erwerben.

Auch hier hat Ebay geholfen, ei-

nen vollständigen Satz zusam-

menzustellen. Während in der

Göhre in Jena nur 20 Wappen zu

bewundern sind, haben wir seit

kurzem das abgebildete Schild auf

dem Arionenhaus in Göttingen.

Hier kann nun jeder unsere

Wurzeln in Ruhe betrachten.

Wer weiß schon, dass Rhenania

Frankfurt aus Hassia und Allema-

nia entstanden ist? Wer kennt

die alten Farben von Skalden

oder der Merovingia Köln? Die

Arionenfüxe »dürfen« es jetzt

anschaulich lernen.

Zum guten Schluss: Wie viele

Unterlagen gibt es noch außer-

halb des DS-Archivs? Derartige

Informationen nimmt der Autor

gern entgegen.

MANFRED KRÖGER (HOLS, AR-ALT-

PR, GUI-NIE)
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Die Farbentafel aus dem Handbuch der Deutschen Sängerschaft (Weimarer CC) von 1928 
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Wer sich ein und dasselbe Mu-

sikstück mehrmals anhört,

gegebenenfalls vom gleichen Or-

chester gespielt, aber mit ver-

schiedenen Dirigenten, wird

möglicherweise überraschende

Unterschiede hinsichtlich der Art

der Aufführung und des daraus

resultierenden Unterschieds in

der Wirkung feststellen. In der

Tat ist die Musikinterpretation

des jeweiligen Dirigenten von

nicht zu unterschätzender Be-

deutung. Und es ist darüber hin-

aus auffallend, dass bis heute in

Fachkreisen der Name eines Diri-

genten als Maßstab immer

wieder auftaucht: Wilhelm Furt-

wängler. Warum ist Wilhelm

Furtwängler nach wie vor Maß-

stab, was macht das Besondere

seiner Musikinterpretation aus,

woraus folgert seine so lang an-

haltende Wirkung?

Zur Person

Wilhelm Furtwängler wurde am

25. Januar 1886 in Berlin gebo-

ren. Sowohl als Komponist als

auch als Dirigent vor allem der

Werke von Beethoven, Brahms,

Bruckner und Wagner erlangte

Furtwängler internationales An-

sehen. Ihm oblag die Leitung

namhafter Orchester; unter an-

derem war er von 1922 bis 1954

Chefdirigent des Berliner Philhar-

monischen Orchesters.

Wilhelm Furtwängler starb am

Wilhelm Furtwängler über die Rolle
des Dirigenten

30. November 1954 in Baden-

Baden.

Furtwänglers

Musikinterpretation

Wilhelm Furtwängler legt sich

die eingangs angeführte Frage-

stellung selbst vor: »Warum

klingt ein und dasselbe Orches-

ter unter dem einen voll, rund

und ausgeglichen und unter dem

anderen scharf, hart und eckig?

(...) Es gibt Dirigenten, unter de-

nen die kleinste Dorfkapelle

spielt, als seien sie die Wiener

Philharmoniker, und es gibt sol-

che, unter denen selbst die Wie-

ner Philharmoniker klingen wie

eine Dorfkapelle.«1 Furtwängler

bringt seine Auffassung von der

Aufgabe und Bestimmung des

Dirigenten, und damit das Selbst-

verständnis seines eigenen Mu-

sikschaffens, folgendermaßen

zum Ausdruck: »Die Aufgabe des

Kapellmeisters, des darstellenden

Künstlers überhaupt, ist nicht –

wie viele es sich, befangen in fal-

schen Begriffen von dem, was

Musikleben sein soll, vorstellen –

möglichst ‚objektiv‘ zu berichten,

sozusagen die Musik, die er unter

den Händen hat, zu ‚referieren‘,

sondern diese Musik mit aller

Leidenschaft und Liebe, deren er

fähig ist, zu glühendem Leben zu

erwecken. Und muss er bei der

Auswahl der aufzuführenden

Werke ‚sine ira et studio‘ verfah-

ren, so ist bei der Darstellung

derselben im Gegenteil leiden-

schaftlichste Teilnahme seine

Pflicht.«2 Da 95 Prozent aller

Kunstbetätigung erlernbare Rou-

tine sei, käme es einzig und allein

auf die letzten 5 Prozent an3:

»Dirigieren ist Ausströmen seeli-

scher Energien auf einen Instru-

mentalkörper, und diese seeli-

schen Energien bilden schließlich

auch die materielle Qualität des

Tons, das rhythmische, harmoni-

sche und klangliche Leben.«4

Furtwängler spricht von Dirigen-

ten, die »es vermögen, jedem

Orchester ihren eigenen Klang

sofort aufzuprägen, während

beim schulmäßig richtigen Diri-

genten – alle Orchester gleich

klingen.«5 Wie kommt nun dieser

dem Dirigenten eigene Klang zu-

stande?

»Die Frage der ‚Technik‘ des

Diirigenten (...) heißt also in Kür-

ze: Wie mache ich es, dass ein

Orchester nicht nur rhythmisch

präzis zusammenspielt, sondern

auch singt, singt mit all jener

Freiheit, die zur Verwirklichung

jeder lebendigen Gesangsphrase

gehört. (...) Dies, darüber möge

man sich klar sein, ist etwas

höchst Seltenes. (...) Nicht der

Moment des Niederschlags

selbst, nicht die Genauigkeit und

Schärfe, mit der dieser Nieder-

schlag gegeben wird, ist aus-

schlaggebend für die im Orches-

ter erzielte Präzision, sondern

die Vorbereitung, die der Diri-
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(...) Ein Punkt bleibt immer ein

Punkt; es ist unverständlich, wie-

so im Orchester ein so vollende-

tes Ensemble zustande kommt.

Eine einzige Lösung des Rätsels

heißt: unendliche Proben.‘ Nein,

gerade das ist nicht die Lösung

des Rätsels. Die Proben, die ich

mache, gehen nicht über das üb-

liche hinaus und beschäftigen sich

mit technischen, das ist mit Präzi-

sionsfragen, so gut wie gar nicht.

Gerade die Präzision ist vielmehr

die natürliche Folge meines ‚un-

deutlichen‘ Dirigierens. Dass die-

ses undeutliche Orchester, das in

Punkten dirigiert wird, auch

Punkte spielt, d. h. alles rein

Rhythmische wird mit der erfor-

derlichen Genauigkeit gebracht,

alles Melodische aber, alles, was

zwischen den einzelnen Schlägen

liegt (...), wird davon nicht beein-

flusst. Es ist für eine solche Inter-

pretation dann charakteristisch –

und dies ist heutzutage der häu-

figste Fall – , dass zwar der

Rhythmus, der Takt zu seinem

Recht kommt, nicht aber die Mu-

sik. Die Möglichkeit, einen Ton

zu beeinflussen, liegt – das kann

nicht nachdrücklich genug betont

werden – durchaus in der Vor-

bereitung des Schlages, nicht im

Schlag selbst. Das ist in dem klei-

nen, oftmals winzig kleinen Mo-

ment des Niederschlags, bevor

der Punkt des Zusammenklangs

im Orchester erreicht ist. Wie

dieser Niederschlag, wie diese

Vorbereitung beschaffen ist, so

wird der Klang kommen, und

zwar mit einer absolut gesetzmä-

ßigen Genauigkeit. (...) Gerade

dies ist der Grund, weshalb der

Dirigent, der wirklich einer ist,

im Konzert gar nicht die Mög-

lichkeit hat, Bewegungen ‚für das

Publikum‘ zu machen. (...) In der

Vorbereitung des Schlages also

liegt alle Möglichkeit des Dirigen-

ten zur Beeinflussung des Cha-

rakters der Interpretation, der

Spielweise des Orchesters (...).

Dies ist denn auch der Grund,

weshalb verschiedene Dirigenten

– jedenfalls solche, die diesen

Namen verdienen, und nicht die

bloßen Taktschläger – einen je

nach ihrer Individualität und nach

ihrer Interpretation so verschie-

denen Klang aus ein und demsel-

ben Orchester herausholen. (...)

Noch kürzlich schrieb ein Kriti-

ker über mein Konzert, das ich

mit den Wiener Philharmonikern

gab: ‚Bei Dirigieren nicht undeut-

lich ist, zeigt sich ja schließlich

gerade daran, dass der Apparat

mit vollendeter Präzision funktio-

niert.«6

Die heutzutage gelehrte und

allenthalben ausgeübte Dirigier-

technik setze das Erreichen eines

präzisen Zusammenspiels – ei-

gentlich selbstverständliche Vor-

aussetzung jeder Orchesterfüh-

rung – zum End- und Selbst-

zweck.7 Diese verbreitete Über-

bewertung der »Technik« führe,

»sofern man das Entscheidende,

nämlich die unmittelbare künstle-

rische Ausdrucksfähigkeit ins

Auge fasst«8, zu einem Qualitäts-

verlust: »Standardisierte Technik

schafft rückwirkend standardi-

sierte Kunst.«9 Damit würde der

Interpret den kompositorischen

Anforderungen nicht mehr ge-

recht: »Die lebendige Wirkung

der großen Meisterwerke (...)

wird größtenteils illusorisch ge-

macht durch schlechte Auffüh-

rungen.«10 Und die schlechte

Darstellung guter Stücke sei an

der Tagesordnung.11 Furtwängler

fasst zusammen: »Wir haben

heute standardisierte Dirigenten,

standardisierte Orchester, eine

standardisierte Stellung der Mu-

sik und die sich daraus abzulei-

tenden Anforderungen an den

Interpreten angeführt: Musik ist

eben noch etwas anderes als

bloß abstrakte, für sich selbst

existierende Kunst. (...) Musik ist

nämlich, wie wir alle wissen, vor

allem auch Gemeinschaftserleb-

nis; von der Gemeinschaft her

hat sie begonnen, hat sie Sinn

und Zweck.«12 In diesem Zusam-

menhang bemängelt Furtwängler

die Entfremdung zwischen Publi-

kum und Künstler und »wie sehr

dem Künstler von heute die tie-

fere Verbundenheit mit allem,

was ‚Volk‘ heißt, abhanden ge-

kommen ist.«13 »Musik wendet

sich an den Menschen, an ein

‚Publikum‘, nicht an eine Gruppe

sogenannter Kenner oder Fach-

leute.«14 Ausgehend von der

»Liebe zu meiner Heimat und

meinem Volke«15 liege es in »un-

serem Bestreben, Kunst und

Volk einander nahezubringen.«16

Und schließlich äußert Presse

und schließlich bald auch noch

ein standardisiertes Publikum.«17

Die größten und tiefsten Werke

erforderten darüber hinaus eine

freie Interpretation aus dem

Kopf. »Soll eine solche Musik

einigermaßen zu ihrem Rechte

kommen, so muss sie dem Re-

produzierenden – man kann sa-

gen – anliegen wie seine eigene

Haut. Sie muss zu ihm gehören,

er muss mit ihr eins sein; er darf

sie nicht nur ‚darstellen‘, sondern

muss mit ihr geradezu im eigent-

lichsten Sinne des Wortes ver-

wachsen sein .«18

Ein Dirigent, der das hinter dem

Kunstwerk stehende Lebensge-

fühl nicht neu zu erwecken

imstande sei, könne auch das

Werk nicht erwecken.

Andererseits erwarte das Publi-

kum von ihm Wirkungen; er täu-



DS 2/2006

17sche also Empfindungen vor, die

er nicht habe, er spiele »Thea-

ter«.19

Furtwängler bemängelt die

Furcht des modernen Künstlers

vor sich selbst, schließlich sei

Musizieren in höchstem Maße

Jasagen zu sich selbst, wenn es

einen Sinn haben solle.20 Er

spricht von der »Unzulänglichkeit

unserer Interpreten«21 und stellt

fest, »dass man leider sagen

muss, eine halbwegs zulängliche

Aufführung eines klassischen

Werkes gehört durchaus zu den

Seltenheiten.«22 Denn eine nur

korrekte Aufführung sei eine

mittelmäßige Aufführung.23

Auch die in der modernen Mu-

sikinterpretation oftmals ange-

führte »Werktreue« als der typi-

sche Ausdruck des gegenwärti-

gen Zeitalters bedinge keine bes-

seren Aufführungen. Trotz ge-

nauester Anweisungen der Kom-

ponisten blieben immer noch vie-

le Fragen der Interpretation un-

gelöst, und es bedürfe der sub-

jektiven Auffassung des reprodu-

zierenden Künstlers. Ein noten-

getreues Musizieren bleibe ein

gehemmtes Musizieren. Furt-

wängler stellt fest: »Frühere Zei-

ten, die statt von werkgetreu

von schön oder hässlich, warm

oder kalt, großartig oder klein-

lich sprachen, waren der Wirk-

lichkeit näher.«24

Abschließend seien noch einige

grundlegende Gedanken Furt-

wänglers über die gesellschaftli-

che Furtwängler »die Genugtu-

ung, dass die Musik, unter mei-

nen Händen zu dem wird, was

sie eigentlich sein soll und muss,

zu einem wahrhaftigen Gemein-

schaftserlebnis.«25

ROGER KUNERT (GERM, BOR)

Fußnoten:
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99f
4 Furtwängler, Wilhelm, Ver-

mächtnis, Wiesbaden 1956, S.
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5 Furtwängler, Wilhelm, Ver-

mächtnis, Wiesbaden 1956, S. 84
6 Furtwängler, Wilhelm, Ver-

mächtnis, Wiesbaden 1956, S.
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8 Furtwängler, Wilhelm, Gesprä-

che über Musik, Zürich 1949, S.
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Wort, Wiesbaden 1954, S. 114
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mächtnis, Wiesbaden 1956, S. 40
16 Furtwängler, Wilhelm, Ton und

Wort, Wiesbaden 1954, S. 193
17 Furtwängler, Wilhelm, Ver-

mächtnis, Wiesbaden 1956, S.
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18 Furtwängler, Wilhelm, Ton und

Wort, Wiesbaden 1954, S. 22
19 vgl. Furtwängler, Wilhelm, Ver-

mächtnis, Wiesbaden 1956, S.

111
20 vgl. Furtwängler, Wilhelm, Ge-

spräche über Musik, Zürich 1949,

S. 97
21 Furtwängler, Wilhelm, Gesprä-

che über Musik, Zürich 1949, S.

47
22 zitiert nach: Höcker, Karla, Die

nie vergessenen Klänge, Erinnerun-

gen an Wilhelm Furtwängler, Ber-

lin 1979, S. 182
23 vgl. Furtwängler, Wilhelm, Ton

und Wort, Wiesbaden 1954, S. 11
24 zitiert nach: Höcker, Karla, Die
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gen an WilhelmFurtwängler, Berlin
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Der Webmaster unserer Homepage www.deutsche-saengerschaft.de, Vbr. Christoph Gries (Fr-Pal),

muss diese Aufgabe leider abgeben, auch sind größere Änderungen vonnöten. Wir suchen einen oder

mehrere Vbr., welche(r) einen Webauftritt auf ein Content Management System portieren können und

HTML, SQL-Datenbank und Skriptprogrammierung kennt(en). Diese Arbeiten müssen nicht allein erle-

digt werden. Auch professionelle Hilfe kann für dieses Thema in Anspruch genommen werden (inkl. Fi-

nanzierung). Unsere Homepage soll ein Informationsportal über die DS und ihre Bünde werden!

Ideen, Vorschläge und Namen interessierter Verbandsbrüder sind zu richten an den

Vorsitzer der DS, Christoph Hessel (Adr. s. Seite 2).

Update für den Webauftritt der Deutschen Sängerschaft
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Goethe über Patriotismus

»Was heißt denn ‚sein Vaterland lieben’ und was heißt denn

patriotisch wirken?«

Wenn ein Dichter lebenslänglich bemüht war, schädliche Vorur-

teile zu bekämpfen, engherzige Ansichten zu beseitigen, den

Geist seines Volkes aufzuklären, dessen Geschmack zu reinigen

und dessen Gesinnungs- und Denkweise zu veredeln - was soll

er denn da Besseres tun? Und wie soll er denn da patriotischer

wirken?

Aus einem Brief an J. P. Eckermann, 1832

Unter diesem Titel legt der Mor-

stadt Verlag Kehl eine Neubear-

beitung des vor gut 100 Jahren

zum ersten Mal aufgelegten Ti-

tels »Kommersabende - Lieder

des Allgemeinen Deutschen

Kommersbuches mit Klavierbe-

gleitung«, später auch »Deutsche

Lieder - Klavierausgabe zum All-

gemeinen Deutschen Kommers-

buch« genannt, vor.

Zunächst fällt als sehr angenehm

die leichte Spielbarkeit der Kla-

viersätze auf. Auch ein nicht sehr

erfahrener Spieler kann sie leicht

erlernen; ein geübter Spieler

wird die meisten Sätze auch vom

Blatt spielen können. Leider ha-

ben viele Bünde heute Probleme,

eine eigene Biermusik zu stellen;

hier kann die vorgelegte Klavier-

ausgabe gerade auch einem An-

fänger sehr hilfreich sein.

Die Nutzung bei einem Kom-

mers oder einer Kneipe würde

zweifelsfrei erleichtert, wenn die

Klavierausgabe im normalen No-

tenformat (23 cm x 32 cm) ge-

druckt worden wäre und nicht

im Buchformat (18 cm x 25 cm).

Insbesondere ältere Spieler ha-

ben da schnell Sehprobleme.

Weiterhin neigt die Buchbindung

zum »Verblättern« am Klavier

und jeder Biermusiker hat wohl

schon die Situation erlebt, dass

sich das Notenbuch »von selbst“

umblättert, während beide Hän-

de voll auf der Tastatur beschäf-

tigt sind. Das gern gewählte

»Rückwärtsknicken« des ganzen

Notenbuches an der gewünsch-

ten Stelle hilft zwar im Moment,

verkürzt aber die Lebensdauer

des Notenbuches ganz erheblich.

Der Herausgeber weist darauf

hin, dass die meisten Lieder in

tiefere Tonarten transponiert

wurden. Da die Stimmlagen der

heutigen Sänger generell tiefer

liegen und um die Lieder »für

heutige Sänger wieder singbar zu

machen«. Das ist grundsätzlich

richtig und zu begrüßen, in Ein-

zelfällen kommen allerdings doch

Zweifel: Das »Gaudeamus« von

b-dur auf g-dur oder das schöne

»Bekränzt mit Laub„ von a-dur

auf f-dur herunterzuziehen,

nimmt den Liedern doch viel von

ihrer Ausstrahlung. Und ein es

oder e als höchstem Ton der

Hauptstimme sollte auch einem

»normalen« Kneiptafel-Sänger

heute noch möglich sein, noch

dazu in der ersten oder zweiten

Fidulität. Aber vielleicht ist die

Sichtweise eines Sängerschafters

hier auch etwas anders als die

eines Mitglieds anderer, nicht be-

tont musisch ausgerichteter Ver-

bände.

Will man die Liedauswahl kom-

mentieren, dann ist zunächst dar-

auf hinzuweisen, dass das Allge-

meine Deutsche Kommersbuch

je nach Ausgabe etwa 800 - 850

Titel kennt, die hier vorgelegte

Klavierausgabe sich aber auf

knapp 250 Lieder beschränken

musste. Die zwangsläufigen Strei-

chungen wurden vom Herausge-

ber »auf der Basis aufwendiger

Neue Noten für die Biermusik
Das »Allgemeine Deutsche Kommersbuch« in neuer Klavierausgabe
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Deutscher Lieder“ vorgenom-

men und mögen nicht jeder-

manns Zustimmung finden. Ich

persönlich vermisse das Fuxen-

lied »Einst lebt ich so harmlos«

oder das »Integer vitae«, unsere

Freundschaftsbrüder St. Pauli zu

Jena werden ihr Bundeslied

»Noch ist die blühende goldene

Zeit« oder das beliebte »In Jene

lebt sich's bene« vermissen.

Überraschend ist die Aufnahme

von immerhin 70 Liedern, die gar

nicht im Kommersbuch stehen.

Das sind fast 30 % aller aufge-

führter Titel und spricht dafür,

dass die »Deutschen Lieder« ge-

genüber den echten Kommerslie-

dern in der Klavierausgabe einen

sehr hohen Stellenwert haben.

Bei den Neuaufnahmen handelt

es sich um Volkslieder (z.B. Auf

der Lüneburger Heide, Das

Wandern ist des Müllers Lust, Im

schönsten Wiesengrunde), um

regionale Lieder (Anspach Dra-

goner, Lippe Detmold , Tiroler-

lied) oder um Lieder, die eher

der »Mundorgel« zuzuordnen

sind (Wir lagen vor Madagaskar,

Bergvagabunden, In einem Polen-

städtchen usw.). Alles gutes

deutsches Liedgut, aber sicher

keine Kommerslieder. Trotz die-

ser Anmerkung freut es natürlich

einen Hamburger Sängerschafter,

auch den »Veermaster« und

»Stadt Hamburg an der Elbe

Auen« zu finden, die ebenfalls

nicht im Kommersbuch vertreten

sind.

Schließlich wurde die Klavieraus-

gabe noch um 13 der bekanntes-

ten deutschen Märsche erwei-

tert. Für die Biermusik mag das

ein Fundus für den »Einzug der

Chargierten« sein, obwohl die

meisten dieser Märsche (z.B. »Al-

te Kameraden«) im richtigen

Tempo gespielt viel zu schnell für

den feierlichen Einzug der Char-

gierten sind . Auf jeden Fall ge-

hören sie nicht zu den Kom-

mersliedern. Damit ist die Kla-

vierausgabe endgültig eher bei

den »Deutschen Liedern« als

beim »Allgemeinen Deutschen

Kommersbuch« angesiedelt.

Trotzdem: Der überwiegende

Teil der heute an Kneiptafeln ge-

sungenen Kommerslieder, unter-

legt mit leicht spielbaren Kla-

viersätzen, findet sich in dieser

Ausgabe. Damit kann sie einen

wertvollen Beitrag zur Förderung

des studentischen Singens leisten

und sollte auf keinem Korporati-

onshaus und an keiner Bierorgel

fehlen - und warum soll man

nicht auch mal »Hoch auf dem

gelben Wagen« an der Kneiptafel

singen?

Der fadengeheftete Einband mit

Glanzfolienkaschierung verleiht

dem Buch ein festliches Ausse-

hen und verspricht Haltbarkeit.

Er kann eine Wappen-/Zirkelprä-

gung erhalten (62 EUR) und ist

damit auch als Geschenkband

geeignet.

WULF RIEDELL (HOLS)

Allgemeines Deutsches

Kommersbuch - Klavierausgabe

Michael Foshag (Herausgeber),

2005, Morstadt Verlag Kehl/Straß-

burg/Basel, ISBN 3-88571-314-4,

79 EUR, Ledereinband 125 EUR

Aus den Verbänden:

Bemerkenswert aus der Sicht eines Farben tragenden Verbandes, wie wir es sind, ist der folgende

Hinweis in der Ausgabe Dezember 2005, S.24, der AKADEMISCHEN MONATSBLÄTTER, des

Verbandes Alter KVer, an die KV-Mitgliedskorporationen:

»Farbentragen«

»Liebe Kartellbrüder, in der letzten Zeit wird bei einigen KV-Korporationen wieder verstärkt festgestellt,

dass ein Band in den Farben der Verbindung getragen wird. Dieses Bandtragen ist Farbentragen und da-

mit nicht vereinbar mit der KV-Satzung.

Der KV-Rat wird diese Satzungsverstöße streng verfolgen und die entsprechenden Konsequenzen einleiten,

für den Fall, dass keine Einsicht bei den entsprechenden Korporationen vorhanden ist.«

Da wollen sich welche bekennen und dürfen es nicht.
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Farbenbruder Dr. Lönnecker

schrieb:

Da gibt es noch mehr – Anmer-

kung zu: Johannes Viehrig, Franz

Liszt – ein Jenenser Pauliner ho-

noris causa, in: DS 1-2006, S. 5–

8; 11:

Wie kam Franz Liszt überhaupt

in Kontakt mit den akademischen

Sängern Jenas? Er wurde durch

einen Freund, den Burschen-

schafter Karl Gille (1813-1899),

zu seinem ersten Akademischen

Konzert am 5. Februar 1844 in

Jena bewegt. Gille knüpfte die

ersten Fäden.

Der aus einer in Weimar und

Jena einflussreichen Familie stam-

mende Gille war Mitglied und

dilettierender Dirigent des Ge-

sangvereins. Er gehörte zu Goe-

thes Freundeskreis, an dessen

Bahre er Totenwache hielt. 1832

und 1834 studierte er in Jena,

1833 in Heidelberg, dann Dr.

iur., seit 1842 als Sekretär am

Oberappellationsgericht in Jena

tätig, später Dr. phil. h. c., Gehei-

mer Hof- und Justizrat sowie

Oberappellationsgerichtsrat in

Jena. Sein Sohn Viktor wurde im

WS 1864/65 gleichfalls Pauliner.

1867 wurde Vater Gille Ehren-

vorsteher der Pauliner, sorgte

für die Konsolidierung der Finan-

zen, setzte den Ausschluss aller

Verbindungsstudenten, den Duz-

comment, einen wöchentlichen

Kneipabend und die Überarbei-

tung der Satzung durch, die An-

fang 1870 vollendet war. Beide

Gille waren maßgeblich für die

Entwicklung der „losen Vereini-

gung“ zu einem geschlossenen

Verein und ersten Tendenzen

hin zu einer Verbindung.

Daneben war Vater Gille auch

überzeugter Burschenschafter

und nahm vom 14. bis 16. Au-

gust 1865 federführend an der

50-Jahr-Feier der Burschenschaft

teil.

Außerdem war Franz Liszt nicht

nur Ehrenmitglied St. Pauli Jenas,

sondern seit WS 1842/43 auch

des Akademischen Musik- bzw.

Gesangvereins zu Breslau – der

nachmaligen Leopoldina –, den er

in diesem Winter zweimal vor je

1.700 Zuhörern dirigierte. Die

Konzerte waren so erfolgreich,

dass Ehrengast Liszt nicht nur

Ehrendirigent wurde, sondern

am 7. März 1843 mit einem wei-

teren Konzert an den Erfolg des

Vorjahres anknüpfen konnte.

Etwa zeitgleich hatte Liszt engen

Kontakt zum 1843 gegründeten

Akademischen Sängerkranz

(ASK) in Bonn. Der ASK war ein

seltsames Gebilde, bestand er

doch innerhalb der 1841 gegrün-

deten Burschenschaft Knorschia,

benannt nach ihrem Gründer,

dem Studenten Arnold Knorsch

aus Moers, später Rechtsanwalt

in Düsseldorf. Dirigent des ASK

war Justus Wilhelm Lyra (1822-

1882), heute meist nur noch als

der Komponist von „Der Mai ist

gekommen“ bekannt, aber auch

Bonner und Berliner Burschen-

schafter. Nach dem Hinzutritt

von Burschenschaftern aus Halle

und Kiel wurde aus Knorschia

am 18. Februar bzw. 18. August

1843 die Burschenschaft Frideri-

cia. Nach mehreren Abspaltun-

gen umfasste Fridericia nur noch

sieben Mitglieder und löste sich

Ende des SS 1847 auf.

Der ASK blieb innerhalb Frideri-

cias bestehen und wurde auch

weiterhin von Lyra dirigiert. In

St. Goar besuchten die Studen-

ten Emanuel Geibel – 1834 Bon-

ner Burschenschafter –, der ih-

nen das Lied „Kein Tröpflein

mehr im Becher“ widmete. Auf

der Rheininsel Nonnenwerth hat

Franz Liszt „in ihrem Kreise kon-

zertiert“. Die Fama berichtet von

seiner Ehrenmitgliedschaft im

ASK, die aber durch nichts ver-

bürgt ist.

Zu den ASK-Mitgliedern gehör-

ten zahlreiche künftige Revoluti-

onäre von 1848/49, ungewöhn-

lich hoch ist die Dichte von

Paulskirchen-, Kommunal-, Land-

tags- und Reichstagsabgeordne-

ten, darunter etwa Karl Bolle,

Forschungsreisender, Berliner

Bürgerdeputierter und bekannt

durch den ihm geltenden Berli-

ner Gassenhauer „Bolle reiste

Franz Liszt – ein Jenenser Pauliner honoris causa
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mann Heinrich Becker, der „rote

Becker“ nach seiner Haarfarbe

und damaligen politischen Gesin-

nung, später Oberbürgermeister

von Köln und Mitglied des preu-

ßischen Herrenhauses. Dazu kam

Wilhelm Ewald, nachmals Präsi-

dent des Hofamts in Coburg,

Generaldirektor der Gotha-

ischen Feuerversicherungsbank

und Vertrauter Herzog Ernst II.

von Sachsen-Coburg und Gotha,

des Förderers des deutschen

Sängerwesens, in dessen Land

das erste deutsche Sängerbun-

desfest stattfand. Ein bekannter

Mitsänger war der spätere Psych-

iater Bernhard von Gudden, der

mit König Ludwig II. von Bayern

im Starnberger See ertrinken

sollte. Dazu – ein wenig Eitelkeit

sei erlaubt – sang im ASK Johan-

nes Adolf Overbeck, der Haupt-

vertreter der kunstmythologi-

schen Schule der Archäologie.

Später, als Professor in Leipzig,

war er der erste Ehrenvorsteher

meiner Burschenschaft Norman-

nia.

Das meiste ist demnächst mit

Nachweisen nachzulesen in: Ha-

rald Lönnecker, „Zweier Herren

Diener“? Doppelmitgliedschaften

bei studentischen Korporationen

[am Beispiel der Jenaischen Bur-

schenschaft und des ASV bzw.

AMV Jena 1828-1846], in: Bern-

hard Schroeter (Hg.), Festschrift

für Peter Kaupp, Stuttgart 2006.

DR. HARALD LÖNNECKER (B!B!

NORMANNIA ZU LEIPZIG, NORMAN-

NIA-LEIPZIG ZU MARBURG, GERMANIA

KASSEL I. D. DB)

Franz  Liszt: Deutscher oder

Ungar?

Franz  Liszt wurde nicht in Eisen-

stadt sondern in Raiding

(Schreibweise auch Reiding) ge-

boren. Er beherrschte übrigens

zeitlebens nicht die ungarische

Sprache. Seine Muttersprache

war Deutsch, denn sein Geburts-

ort Raiding lag im deutsch besie-

delten Westungarn, dem heute

zu Österreich gehörenden Bur-

genland. Wenn er sich selbst als

Ungarn bezeichnete, so meinte

er damit, ein Untertan des Kö-

nigreichs Ungarns zu sein und

sich der Stephanskrone verbun-

den zu fühlen.

Diese trug damals bekanntlich

ein Habsburger, der zugleich

Herrscher Österreichs war. Sei-

ner Volkszugehörigkeit nach, d.

h. aufgrund seiner Zugehörigkeit

zur deutschen Sprachgemein-

schaft, war Liszt ohne jeden

Zweifel ein Deutscher. Ich war ja

auch immer ein Deutscher, ob-

wohl ich tschechoslowakischer

Staatsbürger war und mich heute

noch dazu bekenne, ein „Böhme“

zu sein.

PROF. DR. OTTO RANG (PUS-B, PJ)

Redaktionelle Anmerkung:

Interessant ist, wie verschieden-

artig der Begriff “Deutscher“ be-

trachtet wird. Nach allgemeiner

Sprachauffassung in Deutschland

ist ein Deutscher nur eine Per-

son, die die deutsche Staatsange-

hörigkeit besitzt. Über die

Sprachfähigkeit sagt dieser

Rechtszustand nichts aus. In der

Regel wird eine solche Person

zwar auch  sicher deutsch spre-

chen können. Die Erkenntnis,

dass dies im Interesse eines ge-

deihlichen Zusammenlebens

sogar so sein muss, beginnt sich

erst jetzt langsam durchzusetzen,

nachdem die Träume von »multi-

kulti« zu verfliegen beginnen.

Ich persönlich, der junge Verfas-

ser des Aufsatzes und der Brock-

haus sehen Liszt entsprechend

auch als Ungarn an. Wer zur

deutschen Sprachgemeinschaft

gehört, ist nach deutscher Mei-

nung noch lange nicht Deut-

scher. Alleine von der Muter-

sprache auf die Eigenschaft als

Deutscher zu schließen, würden

sich die Schweizer, Österreicher,

Luxemburger, Belgier oder Loth-

ringer, die Deutsch als Mutter-

sprache haben, vermutlich verbit-

ten.

REIMER GÖTTSCH (HOLS, PJ)

 Liszt ein Opernkomponist ?

Dazu ergänzte der Autor,Vbr.

Johannes Vierig, auf Wunsch des

Schriftleiters:

Das von Franz Liszt 1824-25

komponierte Bühnenwerk »Don

Sanche - Le château d’amour«

besteht zwar nur aus einem Akt,

ist aber zweifelsohne als Oper

geschrieben und als solche auch

im Werkeverzeichnis als op. 1

aufgenommen. Das Libretto

schrieben Mme. Theaulon und

Ivl. de Rance, es schildert Don

Sanches letztendlich erfolgrei-

chen Versuch, das Herz von Prin-

zessin Elzire zu erobern und mit

ihr in die Burg der Liebenden

einzuziehen. Gelegentlich wird

auch ein zweites Bühnenwerk,

»Die Legende von der Heiligen

Elisabeth«, 1883 in Weimar ur-

aufgeführt, als Oper bezeichnet.

Dies scheint mir fraglich, da der

geistliche Hintergrund und die

musikalische Ausführung eher

einem Oratorium entsprechen.

JOHANNES VIEHRIG (PJ)
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150 Jahre CV

Mitten im 19. Jahrhundert ge-

gründet, mitten im 20. Jahrhun-

dert von den braunen Machtha-

bern verboten und verfolgt, aus

Ruinen wieder auferstanden und

im 21. Jahrhundert immer noch

vital: Diese Geschichte des Car-

tellverbandes ist keineswegs

selbstverständlich und dankbarer

Erinnerung wert.

Im Jahr vor den 150-Jahr-Feiern

des CV wurde der weltweit

geachtete Theologieprofessor

Joseph Kardinal Ratzinger (Rup)

zum Papst gekürt, Erzbischof Jo-

seph Bilczewski (FcC) heilig und

Kardinal Graf Galen (R-GM) selig

gesprochen. Bereits 1987 waren

Pater Rupert Mayer SJ (Tt, Ae,

Gu) und 1997 Pater Jakob Kern

OPraem. (Am) als erste Couleur-

studenten zur Ehre der Altäre

erhoben worden. Im Verzeichnis

der »katholischen deutschen

Märtyrer des 20. Jahrhunderts«

stehen die Namen von 27 Car-

tellbrüdern, die als Opfer der

Nazis oder der Sowjets ihr Le-

ben für den Glauben, für Freiheit

und Demokratie hingegeben ha-

ben, darunter der frühere

württembergische Staatspräsi-

dent Eugen Bolz (Gu), der Karls-

ruher Rechtsanwalt Reinhold

Frank (ArF) und Pater Franz Rei-

nisch SAC (Le).

In der couleurstudentischen Ah-

nenreihe der heutigen CV- und

ÖCV-Füchse stehen aber auch

viele andere prominente Männer

aus Kirche und Politik, so Papst

Pius XII. (Tfs), Bundespräsident

Heinrich Lübke (Asc), die deut-

schen Reichskanzler Heinrich

Brüning (Bd), Wilhelm Cuno (Sv),

Konstantin Fehrenbach (Hr) und

Georg Freiherr von Hertling

(Ae) sowie der von den Nazis

ermordete österreichische Bun-

deskanzler Engelbert Dollfuß (F-

B)und die meisten Nachkriegs-

Bundeskanzler Österreichs.

Namhafte Hochschullehrer aus

allen Disziplinen sowie viele wei-

tere renommierte CVer aus an-

deren Lebensbereichen kommen

hinzu.

Das alles ist freilich für die heuti-

gen CVer kein Grund, sich zu-

frieden zurückzulehnen und vol-

ler Vertrauen in die Vergangen-

heit zu blicken. Als um 1848 die

ersten katholischen Korporatio-

nen und dann auch der CV ge-

gründet wurden, hatte man wohl

tatsächlich das Gefühl, gebraucht

zu werden: als wichtiger Be-

standteil des politisch aufstreben-

den und innerhalb der Kirche

aktiven deutschen Verbandska-

tholizismus, als Speerspitze der

katholischen Laien in den weitge-

hend liberal und deutschnational

beherrschten Universitäten und

als Kaderschmiede der katholi-

schen Zentrumspartei.

Vieles, was damals erst ange-

strebt wurde, ist längst erreicht,

so zum Beispiel die Erhöhung des

Katholikenanteils an Studenten

und an Professoren. Anstelle der

kampfstarken Gegner von einst

machen sich heute gähnende

Langeweile und Gleichgültigkeit

breit. Nicht erst seit dem »Bei-

tritt« der Ungetauften aus der

ehemaligen DDR, sondern auch

durch Kirchenaustritte und den

Zuzug von nichtchristlichen Aus-

ländern sind Katholiken selbst in

früher vorwiegend katholischen

Großstädten und Landstrichen

mittlerweile in die Minderheit

geraten. Damit aber stellen sich

für die Kirche wie für katholische

Verbände alte missionarische

Aufgaben unter neuen Vorzei-

chen: Flagge zeigen, Farbe beken-

nen!

In den Anfangsjahren des Cartell-

verbandes gab es zwar den (aka-

demischen) Kulturkampf, aber es

gab keine Massenuniversitäten,

keinen Studentinnenanteil von

teilweise über 50 Prozent, keine

Inflation von akademischen Beru-

fen, und es gab keine Bindungs-

unlust und -unfähigkeit einer mo-

torisierten, mobilen Studenten-

schaft. Müßig ist die Frage, ob

unter den heutigen Bedingungen

damals anders strukturierte Kor-

porationen geschaffen worden

wären. Sicher ist dagegen, dass

die heutigen CV-Korporationen

den Studenten das bieten kön-

nen, was sie in der amorphen

Massenuniversität sonst entbeh-
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che und eine moderne Variante

von Geborgenheit in einem

überschaubaren Kreis von gleich-

gesinnten Kommilitonen; lebens-

lange Freundschaft, auch Hilfe in

Studium und Beruf, über Genera-

tions- und Fakultätsgrenzen hin-

weg; Meinungsbildung und be-

herztes Auftreten in den demo-

kratischen Grundmustern der

Konvente. Die Liste ließe sich

fortsetzen, aber alles bleibt nur

ein Angebot an die nachwach-

sende Studentengeneration, das

angenommen werden kann, aber

nicht muss.

Im übrigen: Dass in den letzten

Jahren auf vielen Cartellver-

sammlungen immer wieder um

das Selbstverständnis des CV und

die Interpretation seiner Prinzipi-

en gerungen wurde, sollte nicht

als Zeichen der Zerrissenheit

fehlgedeutet werden, sondern ist

ein Beweis seiner in die Zukunft

gerichteten Lebendigkeit. Und

die sollte sich auch bei den an-

stehenden gemeinsamen 150-

Jahr-Feiern der deutschen und

österreichischen Cartellbrüder

erweisen.

JOHANNES LECLERQUE (CV)

Die DS gratuliert herzlich zu die-

sem stolzen Jubiläum!

Aus »Academia« 3-2006

Universität und Musik im

Ostseeraum

Internationale Musikwissenschaftliche Tagung zur

Musica Baltica 13. bis 15.September 2006

Das Institut für Kirchenmusik und Musikwissenschaft  der

Ernst-Moritz-Arndt Universität veranstaltet im Alfried-

Krupp-Wissenschaftskolleg Greifswald ein umfassendes

Kolleg zur Musica Baltica. Die Vorträge gliedern sich in die

Abschnitte: 1) Zwischen musica theorica und musica

practica, 2) Beispiel Danzig: Vom Gymnasium zur Akade-

mia  Muzyczna, 3)  Universitäres Musikleben und berufli-

che Karrieren, 4) Frühe Musikwissenschaft im Ostseeraum

und 5) Musik an der Universität Greifswald.

Für Sängerschafter von besonderem Interesse sind die Re-

ferate: Goldenes Leben im Gesang! Gründung und Ent-

wicklung Akademischer Gesangvereine an den Universitä-

ten des Ostseeraumes im 19. Jahrhundet (Dr. Harald Lön-

necker, 14.9. 1630), Friedrich Reinbrecht (S! Guilelmia

Greifswald) als königlich-akademischer Universitätsmusik-

direktor in Greifswald (1895-1907), (Holger Kaminski,

15.9. 1630), und Zwischen Anpassung und Aufmüpfigkeit,

Studentenlied in Greifswald zu DDR-Zeiten

(Eckhard Oberdörfer, 15.9. 1700).

Kontakt: Prof. Dr. Walter Werbeck, Institut für Kirchen-

musik und Musikwissenschaft, Bahnhofstr. 48/49, 17487

GREIFSWALD, Tel.: 03834/86 3522, E-Mail:

werbeck@uni-greifswald.de.

Eine Tagungsgebühr wird nicht erhoben!

Kompendium

Musica Sacra

Der Musikrezensent Walter J.

Dohr hat ein Kompendium der

Lied- und Chorkomponisten des

20. und 21. Jahrhundert vorge-

legt. Die mehr als 10 000 Kurzbi-

ografien umfassen die Lebensda-

ten und je nach Bedeutung und

Quellenlage, knappere und um-

fangreichere Informationen zum

Werdegang und Schaffen des

Komponisten. Wer schnelle und

fundierte Informationen sucht, ist

hier bestens bedient.

CD-Rom, Walter J. Dohr, Bon-

ner Str. 157, 53773 Hennef-Geis-

tingen, Tel.: 02242/85047, 15

EUR (einschl. Versandkosten).

Die neue Anschrift der

Sängerschaft Franconia

Hannover:

Sängerschaft Franconia

per Adr.: Hermann Schuhrk

Calenberger Str. 15

30982 Pattensen

E-mail:

hermann_schuhrk@gmx.de
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Liebe Verbandsbrüder,

die Sängerschaft Fridericiana in Halle (S) freut sich, Euch zur Sängerschafterwoche 2006 einladen zu dürfen. Wir sind sicher,

dass wir auch diesmal etwas Besonderes auf die Beine stellen können. Wir haben ein Haus mit 72 Betten ganz für uns allein,

siehe »www.ebz-ballenstedt.de«, idyllisch gelegen am Wald mit Fußball- und Beachvolleyballplatz, riesengroßer Terrasse,

Bademöglichkeit in der Nähe, Sauna, Schulungsraum mit entsprechender Technik, Internetcafé, Kellerkneipe etc . . .

Im Beitrag von 160 EUR für Aktive und 250 EUR für Alte Herren sind vier Mahlzeiten an 9 Tagen, angemessen reichliche

Getränkeversorgung, die Übernachtung in sauberen und großzügigen (2- bis 6-Bett) Zimmern, Haftpflichtversicherung und

die Eintrittsgelder für die Highlights, die wir besichtigen, enthalten. Tageweise Teilnahme kostet 20 - 30 EUR; Ehefrauen

sind im Haus willkommen.

Das Exkursionsprogramm haben wir unserem AH Dr. Manfred Fröhlich anvertraut, dessen zahlreiche Studienreisen

aufgrund ihrer professionellen Durchführung schon seit Jahren hoch geschätzt werden.

Unsere Gastgeberin war lange Jahre Musiklehrerin und freut sich auf unsere Chorproben. Ihr Kontakt zu den örtlichen

Chören wird genutzt. Unser musikalisches Programm wird wie immer durch einen Auftritt, ggf. auch einen kleinen

Chorwettbewerb, gekrönt.

Die Tage werden gefüllt sein mit (spät)vormittaglichen Chorproben, Vorträgen, einer Besichtigung des Fridericianerhauses

samt Biergarten, Exkursionen in das Umland, das besonders viel Historisches, Sehenswertes und Unterhaltsames bietet.

Die Nächte......

Lager-Convent, Bergfest, Abschlusskneipe, Sportturnier, Wanderung, Spieleabend, Paukstunden, Lagerfeuer etc. werden

ebenfalls nicht fehlen; Überraschungen kommen hinzu.

Die bisherigen Anmeldungen lassen eine sehr gute Beteiligung und eine lustige Truppe erwarten. Deine eigene Anmeldung

(Unterlagen gehen nach der Anmeldung zu) schicke bitte schriftlich an:

Sängerschaft Fridericiana, Jägerplatz 14, 01608 Halle (S)

Fragen?: 0345 - 9 60 72 62 (x Dominik Brieler)  oder  0170 - 329 13 81 (AHx Klaus Martin Ertle)

Einladung zur Sängerschafterwoche 2006
zum »Treffen der Generationen« (Alte Herren mit Aktiven)

in Ballenstedt am Rande des Harzes vom 26. 8. bis 3. 9. 2006

Postvertriebsstück  -  G  11317  -  Gebühr bezahlt

Wenn unzustellbar, bitte nur diesen Bei Anschriftenänderungen: Info an

Anschriftenausschnitt mit neuer Adresse zurück an: »j.seyffarth@web.de« oder - oder:

(05741)1474 Deutsche Sängerschaft

Jörg Seyffarth
Wittekindstr. 22

32312 Lübbecke


